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„Cfyinößc, tuas ijd) e ôrfaflïg?"
So fragt her Sd)ulmeifter, oon beffen mett)obifct)er ifjilflofigkeit ber

pfarrl)errlid)e Sdjulkommiffär oon Eü^elflüt) berichtet (2. Sanb „Seiben
unb Sneuben..„5)e, roas ifd) e Srfaffig, roas f)an ig ed) gfeit?
2)u SOÎâbeli, bu Sfübeii! £>e, tuen e Sdjriftfteller es Sud) g'fämetreit,
roie fegt me be? ©r tjegg es Sud) or. orfaft Unb nadjbem
bie Mnber ben fctjroterigen 3mnb getan haben, getjt bie ©fegefe bem

Höhepunkt entgegen: „3a, ©f)inber: oerfaffet, alfo roiiffet br jih, rcas
e Srfaffig ift ..."

©s liegt mir fern, lieber College non ^Tnno bagumat, mich über
beine ©infalt luftig gu machen. ©o tjätteft bu aucl) bas <Rüftgeug gu
einem nernünftigen ftaatskunblid)en Unterricht hernehmen follen? Sicher
aljnteft bu kaum, roetct) ungeheuren 3auber bas ©ort „Serfaffung"
auf Diele beiner 3eitgenoffen in ben oerfdjiebenften Sänbern ©uropas
ausftral)tte ; roie fie fiel) mit allen erreichbaren SDÎitteln — auch geroalt*
famen — um bas 3uftanbekommen ftaatlidjer Srbnungen mühten, bie
allen bürgern, auch öen Stillen unb Meinen im Sanbe non beiner

©ätjrung, einige roicl)tigfte 3neiheitsred)te fiebern follten. Unb fo konnte
bir auch nicht beroujft roerben, baff bu beinen hunbert Schulkinbern ein

©ort erklären roollteft, beffen Sache bu felbft nicht kannteft — hoff»

nungslofes Unterfangen
*

2)er ©ibgenoffe non heute roeifj natürlich, roas es mit einer 53er*

faffutig für eine Seroanbtnis hat. Seicht aber iiberfeljen roir, bag aujfer
ber Sache auch i>as ©ort „Serfaffung" unfere Slufmerkfamkeit oerbient,
bie äufjere 3rorm, bie hier roie überall mit bem 3nf)att ein untrenn*
bares ©anges, eine 2Irt „3roeieinheit" bilbet. Waffen roir es baljer
kurg nach feiner fprad)lid)en Seite hin ins ©ige.

©ine Serfaffung als Uaf) für ben ©ein aus monardjifcljen, bemo*

kratifchen ober oolksbemakratifdjen keltern gu begeidjnen, mag auf ben

erften ©ick als roenig geglückte ©etapljer anmuten. 5)od) ber Sergleid)
roirb faßlicher, roenn roir „3mj3" burd) „©efäff" erfeßen ; umfaßt bod)
biefer Segriff einen roefentlid) roeitern Meis als bas gur Sonberbebeu*

tung nerengte ©ort Uajf. ©an erinnere fid) immerhin baran, bajf roe*
ber ein Sintenfafj nod) bas Sutter* ober Salgfaf) fid) ber Sorftellung

145

„Chîàr, was sich e Brfassig?"

So fragt der Schulmeister, von dessen methodischer Hilflosigkeit der

pfarrherrliche Schulkommissär von Lützelslüh berichtet (2. Band „Leiden
und Freuden..."). „He, was isch e Brfassig, was Han ig ech gseit?
Du Mädeli, du Stüdeli! He, wen e Schriftsteller es Buch z'sämetreit,
wie seyt me de? Er heyg es Buch vr. vrfaß. Und nachdem
die Kinder den schwierigen Fund getan haben, geht die Exegese dem

Höhepunkt entgegen: „Ja, Chinder: verfasset, also müsset dr sitz, was
e Brfassig ist..."

Es liegt mir fern, lieber Kollege von Anno dazumal, mich über
deine Einfalt lustig zu machen. Wo hättest du auch das Rüstzeug zu
einem vernünftigen staatskundlichen Unterricht hernehmen sollen? Sicher
ahntest du kaum, welch ungeheuren Zauber das Wort „Verfassung"
auf viele deiner Zeitgenossen in den verschiedensten Ländern Europas
ausstrahlte? wie sie sich mit allen erreichbaren Mitteln — auch gemalt-
samen — um das Zustandekommen staatlicher Ordnungen mühten, die
allen Bürgern, auch den Stillen und Kleinen im Lande von deiner

Währung, einige wichtigste Freiheitsrechte sichern sollten. Und so konnte
dir auch nicht bewußt werden, daß du deinen hundert Schulkindern ein

Wort erklären wolltest, dessen Sache du selbst nicht kanntest — hoff-
nungsloses Unterfangen

H

Der Eidgenosse von heute weiß natürlich, was es mit einer Ver-
fassung für eine Bewandtnis hat. Leicht aber übersehen wir, daß außer
der Sache auch das Wort „Verfassung" unsere Aufmerksamkeit verdient,
die äußere Form, die hier wie überall mit dem Inhalt ein untrenn-
bares Ganzes, eine Art „Zweieinheit" bildet. Fassen wir es daher
kurz nach seiner sprachlichen Seite hin ins Auge.

Eine Verfassung als Faß für den Wein aus monarchischen, demo-

kratischen oder volksdemokratischen Keltern zu bezeichnen, mag aus den

ersten Blick als wenig geglückte Metapher anmuten. Doch der Vergleich
wird faßlicher, wenn wir „Faß" durch „Gefäß" ersetzen? umfaßt doch

dieser Begriff einen wesentlich weitern Kreis als das zur Sonderbedeu-

tung verengte Wort Faß. Man erinnere sich immerhin daran, daß we-
der ein Tintenfaß noch das Butter- oder Salzfaß sich der Vorstellung
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Don ber iiblidjen tonnenartigen Saßfortn einfügen roill; gier roirb bie

einftige Bebeutung non Saß beutlid) : iJIltgocgbeutfcg fag, aitnorbifci) fat
ftanb fiir nieierlei Umgtiflenbes roie Scgrank, Äorb (bienfag Bienen»

korb), fogar S^leibung. „ipat nict)t ein Söpffer SDÎactjt, aus einem S^lum»

pen gu madjen ein £?as gu ©gren, unb bas anber gu Unehren?" fragt
£utger. 9îocg um bie SDÎitte bes 17. 3agrgunberts konnte non einem

Saffe fpred)en, roer ein Scgiff meinte: „©in khiger Scgieffman kan bas

gole £?afg regiren, bamit es Sßinb unb See nid)t auff bie flippen füg»

ren" ; ber 3ufammenf)ang groifdgen Saß unb frangöfifd) vaisseau —
über fpcitlateinifdje formen vas, vascellum — roirb fjierbei beittlicg.

Saft unfaßbar reid) ift ber Bebeutungsingalt bes 3eitroortes faffen,
bas trog ber gegenteiligen SJteinung bes B5örterbucges ber fcßroeiger»

beutfegen Sprache (I 1058) in näcgfter Berroanbtfcgaft gum Subftantin
Saß ftegt (Srübrter II 297). Bon ber ©runbbebeutung „etrnas in ein

Saß tun" ausgegenb, gat fid) ber urfpriinglici) burd) unb burd) kon»

krete B3ortfinn non faffen — gum Seil mit ipilfe non Borfilbeit : be»,

ab», umfaffen ufro. — nad) ben oerfcgiebenften Olicgtungen gin erroei«

tert: 2>er Olekrut faßt fein ©eroegr; bie Saßmannfcgaft faßt bas ©ffen;
ber Kletterer faßt ©riff; ein Saal faßt (in paffinifcger BSenbung) fo»

unbfooiele ^erfonen; Scgüler faffen igre ipefte ein, faffen einen "Brief

ab; mir faffen uns ein iperg ober faffen uns in ©ebulb; Dokumente,

Bürger, Segreiben roerben Derfaßt — unb gier finb mir raieber bei

unferm Ausgangspunkt angelangt, rao oerfaffen in größter Ausroeitung
bes Sinngegaltes „entriegten, orbnen, oerorbnen" u. ä. bebeutet.

2)ocg DieIIeid)t ift ber unb jener £efer bem Berfaffer biefer 3ei(en

längft untreu gemorben; ber eine, roeil er juft niegt in ber riegtigen

Berfaffung fiir fpracglicge ©rörterungen ift; ein anberer, roeil er finbet,
ber Berfaffer gätte fid) knapper faffen können; ein britter enblicg mag

einroenben, ber Auffag faffe ognegin niegt alle Otinnfale bes quellen»

reiegen SBortfelbes faffen. Sei's, ber Berfaffer maegt fieg auf folege ©in»

roürfe „oerfaßt" unb nimmt fie gefaßt entgegen, ©r möd)te, um ben

begonnenen ©ebankengang einigermaßen abgurunben, nur nocg barauf

ginroeifen, baß ber, roelcger bie Berfaffungen ber fogenannten Bolks»
bemokratien als Seffeln für bie betroffenen Bölker begeiegnet, foroogl

faegiieg roie fpracggefd)icgtlid) „im Bilbe" ift. ipans Sommer
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von der üblichen tonnenartigen Faßform einfügen will! hier wird die

einstige Bedeutung von Faß deutlich! Althochdeutsch saz, altnordisch fat
stand für vielerlei Umhüllendes wie Schrank, Korb (bienfaz ^ Bienen-

korb), sogar Kleidung. „Hat nicht ein Töpffer Macht, aus einem Klum-
pen zu machen ein Fas zu Ehren, und das ander zu unehren?" fragt
Luther. Noch um die Mitte des 17. Jahrhunderts konnte von einem

Fasse sprechen, wer ein Schiff meinten „Ein kluger Schieffman kau das

hole Faß regiren, damit es Wind und See nicht aufs die Klippen füh-
ren"; der Zusammenhang zwischen Faß und französisch vsissesu —
über spätlateinische Formen vss, vssceilum — wird hierbei deutlich.

Fast unfaßbar reich ist der Bedeutungsinhalt des Zeitwortes fassen,

das trotz der gegenteiligen Meinung des Wörterbuches der schweizer-

deutschen Sprache (I 1058) in nächster Verwandtschaft zum Substantiv

Faß steht (Trübner li 297). Bon der Grundbedeutung „etwas in ein

Faß tun" ausgehend, hat sich der ursprünglich durch und durch Kon-

krete Wortsinn von fassen — zum Teil mit Hilfe von Borsilben! be-,

ab-, umfassen usw. — nach den verschiedensten Richtungen hin erwei-

tert: Der Rekrut faßt sein Gewehr; die Faßmannschaft saßt das Essen;

der Kletterer faßt Griff; ein Saal faßt (in passivischer Wendung) so-

undsoviele Personen; Schüler fassen ihre Hefte ein, fassen einen Brief
ab; wir fassen uns ein Herz oder fassen uns in Geduld; Dokumente,

Bücher, Schreiben werden verfaßt — und hier sind wir wieder bei

unserm Ausgangspunkt angelangt, wo verfassen in größter Ausweitung
des Sinngehaltes „entrichten, ordnen, verordnen" u. ä. bedeutet.

Doch vielleicht ist der und jener Leser dem Verfasser dieser Zeilen

längst untreu geworden; der eine, weil er just nicht in der richtigen

Verfassung für sprachliche Erörterungen ist; ein anderer, weil er findet,
der Verfasser hätte sich knapper fassen können; ein dritter endlich mag

einwenden, der Aufsatz fasse ohnehin nicht alle Rinnsale des quellen-

reichen Wortfeldes fassen. Sei's, der Verfasser macht sich auf solche Ein-
würfe „verfaßt" und nimmt sie gefaßt entgegen. Er möchte, um den

begonnenen Gedankengang einigermaßen abzurunden, nur noch darauf

hinweisen, daß der, welcher die Verfassungen der sogenannten Volks-
demokratien als Fesseln für die betroffenen Völker bezeichnet, sowohl

sachlich wie sprachgeschichtlich „im Bilde" ist. Hans Sommer
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